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Das weite Feld der Liebe ist durchsetzt von
Fettnäpfchen, in denen Suchende ausrut-
schen. Ein winziger Fehler nur, und schon
erlischt im Gegenüber jegliches Interesse.
Manchmal lösen unwichtige, banale Klei-
nigkeiten diese Abstoßungsreaktion aus –
ein Umstand, der im englischen Sprachge-
brauch als „The Ick“ bekannt ist, was sich
als „Abturner“ oder „Bäh“ nur unzurei-
chend übersetzen lässt.

„The Ick“ hat – natürlich! – in den ver-
gangenen Jahren eine Karriere als Social-
Media-Phänomen hingelegt, und so fin-
den sich die irrsten Umstände, die Frauen
und Männer am jeweils anderen absto-
ßend finden. Hier ein paar Beispiele aus
dem lieblichen Internet: Wenn er sich auf
die Zehenspitzen stellt, um etwas aus ei-
nem hohen Regal zu holen. Wenn er einem
Tischtennisball hinterherrennt. Wenn er
seinen Drink mit Strohhalm trinkt. Wenn
sie lange Fingernägel trägt. Wenn sie
gleichzeitig isst und redet. Wenn sie sich
für Astrologie interessiert. Und so weiter.

Ein banales, oberflächliches Fettnäpf-
chen nach dem anderen – kein Wunder,
dass das mit der Partnersuche meistens so
ein kompliziertes Geschiss ist. „The Ick“
hatte seit den 1990er-Jahren bereits Kurz-
auftritte in TV-Serien wie Friends, Seinfeld
oder Sex and the City und erlebt nun auf
Tiktok seine Blüte als Massenphänomen.
Beiträge mit entsprechenden Hashtags sei-
en dort weit mehr als eine Milliarde Mal
aufgerufen worden, schreiben gerade Psy-
chologen um Brian Collisson im Fachjour-
nal Personality and Individual Differences.

Jedenfalls hat sich diese Ick-Sache of-
fensichtlich so weit verbreitet, dass sich
nun Wissenschaftler der Azusa Pacific Uni-
versity in den USA in einer kleinen Studie
damit beschäftigt haben. Sie wollten wis-
sen, wie Persönlichkeitsmerkmale und Ge-
schlecht mit der Neigung zusammenhän-
gen, diese von Bäh-Momenten ausgelöste
plötzliche romantische Aversion zu empfin-
den – und woran sich diese entzündet.

Knapp die Hälfte der 125 Probanden
war mit dem Phänomen vertraut. Nach-
dem die Psychologen um Collisson den
Teilnehmern eine Definition des Ick gege-
ben hatten, gaben 64 Prozent an, diese an
Kleinigkeiten entzündete Abstoßung im
Kontext der Partnersuche selbst erlebt
oder empfunden zu haben, im Durch-
schnitt bereits knapp zehnmal. Allerdings
reduzierte sich dieser Mittelwert auf
knapp sechs, als die Psychologen einen
krassen Ausreißer aus der Analyse entfern-

ten: Eine Person gab an, etwa 300 solcher
Bäh-Momente erlebt zu haben. Frauen
empfinden solche Ick-Abstoßungen häufi-
ger als Männer: 75 Prozent von ihnen be-
richteten von solchen Erlebnissen. Unter
den männlichen Probanden waren es hin-
gegen nur 57 Prozent.

Die Psychologen um Collisson unterzo-
gen die Probanden zusätzlich mehreren
Tests, um einzelne Persönlichkeitsmerk-
male und deren Zusammenhang mit einer
The-Ick-Neigung zu ermitteln. Eine erhöh-
te Ekel-Sensitivität sowie narzisstische
Tendenzen standen mit einer erhöhten
Wahrscheinlichkeit in Zusammenhang,
schon einmal eine solche romantische
Aversion gespürt zu haben. Das galt auch
für Probanden, die perfektionistische An-
sprüche an Partner haben. Auch sie erleb-
ten eher Ick-Momente, und sie erlebten die-
se zudem auch noch häufiger als andere.

Zu feminines Verhalten des Mannes war
der von Frauen am häufigsten angegebene
Grund, warum sie eine plötzliche Aversion
gegen ihr Gegenüber verspürten. Konkret
hieß das zum Beispiel in einem Fall: „Als er
seinen Kopf auf meine Schulter legte.“ An-
dere Auslöser waren lautes Singen im
Nachtklub, falsche Kleidung wie Shorts,
das Geräusch seiner Füße beim Laufen
oder der Umstand, dass die Po-Ritze beim
Bücken zu sehen war. Männer gaben als
Auslöser am häufigsten an, dass es sie ab-
stoße, wenn Frauen zu trendbewusst seien
und krampfhaft alle angesagten Dinge mit-
machen. Weitere Ick-Auslöser waren unter
anderem, wenn die Frauen peinliche Situa-
tionen kreierten, seltsamen Jargon verwen-
deten, zu sehr auf Social Media fokussiert
oder zu stark geschminkt waren.

Bleibt die Frage, warum banale Dinge
wie – damit zurück an den Beginn – Flip-
flops oder die Benutzung eines Strohhalms
so starke Reaktionen auslösen können. Die
Psychologen deuten das Phänomen als ei-
ne Art übersensiblen Detektor für die Part-
nersuche. Auch aus anderen Studien sei be-
kannt, dass ein unattraktives Merkmal
mehrere positive Eigenschaften aussticht
und Personen als Partner disqualifiziert.
Zu dieser These passe auch der Umstand,
dass Frauen Ick-sensibler sind.

Schließlich sei die Partnersuche für sie
mit höheren Risiken verbunden – im Sinne
der Parental Investment Theory: Es sind
schließlich sie, die schwanger werden,
samt allen damit verbundenen Gefahren
und Belastungen. Und da könnte ein über-
vorsichtiges Sensorium in der Partnersu-
che sinnvoll sein. Heißt: Lieber ein paar gu-
te Männer abweisen, weil sie Flipflops tra-
gen und aus Strohhalmen trinken, als sich
sorglos einen schlechten Typen anlachen.
Obwohl: Das passiert trotzdem oft, viel-
leicht viel zu oft. Sebastian Herrmann

V o n B e r i t U h l m a n n

D as Schreiben war unpersönlich,
spröde und nach dem Empfinden
des Empfängers, Rainer Brock-

haus, „ziemlich stillos“. Brockhaus ist Vor-
stand der deutschen Hilfsorganisation
Christoffel-Blindenmission. In der knap-
pen Mitteilung erfuhr er, dass die USA
nicht weiter für zwei Projekte zahlen, die
bislang Menschen mit Behinderungen in
Kenia und Nepal unterstützten.

Warum trifft es diese Programme?
Brockhaus hat keine Ahnung, er erhielt kei-
ne Begründung, er war auch nicht um eine
Einschätzung gebeten worden. Womög-
lich, so sagt es der Vorstand, war es schlicht
ein Wort, dass das Schicksal dieser Projek-
te besiegelte. Beide tragen den Ausdruck
„Inklusion“ im Titel, der neuerdings zu
sehr „nach woker Blase“ aussieht, sagt
Brockhaus und fügt hinzu: „Das ist nun ein-
mal unser Thema“, auch wenn die Organi-
sation darunter etwas Konkreteres verste-
hen dürfte als die US-Regierung. Nämlich,
dass Menschen mit Behinderungen best-
möglich am wirtschaftlichen und sozialen
Leben teilnehmen können, weshalb die
Mission sie beispielsweise mit Seh-, Hör-
oder Gehhilfen versorgt.

Die beiden Programme der Blindenmis-
sion stehen auf einer schier endlos erschei-
nenden Streichliste der US-Entwicklungs-
behörde USAID, die bisher den Großteil
der Entwicklungshilfe-Zahlungen verant-
wortete. Mehr als 200 Seiten ist das Doku-
ment lang, jede Spalte ein gestrichenes
Hilfsprojekt, ein als überflüssig charakteri-
sierter Dienstleister. Es sind 5300 Einträ-
ge, das sind 86 Prozent aller Programme
und Verträge. Ihr Gesamtvolumen: 75 Milli-
arden Dollar, wobei allerdings ein Großteil
der Gelder bereits ausgezahlt ist, denn die
Projekte laufen zum Teil schon seit Jahren.

Die Tabelle liegt aktuell dem US-Kon-
gress zur Begutachtung vor. Ihre Details
sind nur deshalb bekannt, weil sie an die

Presse durchgestochen und mittlerweile
im Netz veröffentlicht wurde. Seitdem
steht die Fachwelt fassungslos vor den
Trümmern der US-Entwicklungshilfe,
während Außenminister Marco Rubio die
von Elon Musks Effizienzbehörde verant-
wortete Kürzungsaktion eine „überfällige
und historische Reform“ nannte.

Das klingt, als ob hier ein Unrecht beho-
ben werden müsste. Tatsächlich sind die
USA absolut gesehen die größten Geldge-
ber in der Entwicklungshilfe, weshalb ihre
Kürzungen auch so stark ins Gewicht fal-
len. 2023 zahlte das Land nach Angaben
der Organisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (OECD)
65 Milliarden Dollar für andere Staaten.
Doch wenn man die Wirtschaftskraft zu-
grunde legt, sind die USA nicht einmal
durchschnittlich freigiebig. Gemessen am
Bruttonationaleinkommen (BNE) liegen
die USA auf Platz 24 von jenen 31 OECD-
Staaten, die ihre Zahlungen regelmäßig
und standardisiert veröffentlichen. Nur
0,24 Prozent des BNE bringen die USA für
die Entwicklungshilfe auf, weniger als der
Durchschnitt der Länder, der bei 0,37 Pro-
zent liegt, und auch weniger als die 0,7 Pro-
zent, die die Vereinten Nationen als Ziel-
marke ausgeben.

Nun also wird es noch weniger. Es sehe
so aus, als ob alle USAID-Zahlungen einge-
stellt wurden, die die Wettbewerbsfähig-
keit des Privatsektors fördern, die Handel,
Infrastruktur, Bildung, Demokratie und
Konfliktbewältigung stärken sollen, sagt
Charles Kenny vom Center for Global De-
velopment. Der Thinktank hat die Streich-
liste ausgewertet. Es zeigte sich, dass Kür-
zungen bei der humanitären Hilfe und den
Gesundheitsprogrammen, einschließlich
HIV, Malaria und Tuberkulose, etwas gerin-
ger ausfallen. Dennoch gehen auch im Ge-
sundheitssektor große Summen verloren.
So verlieren die Familienplanung sowie die
Mütter- und Kindergesundheit mehr als
90 Prozent der USAID-Zuwendungen.

In den Bereich Kindergesundheit fällt
auch der größte Einzelposten auf der
Streichliste: die Impfallianz Gavi, die ärme-
re Länder mit Vakzinen versorgt. 2,6 Milli-
arden Dollar waren ihr ursprünglich zuge-
sagt, ein Teil davon auch schon ausgezahlt.
Damit gefährdet die für Effizienz zuständi-
ge Behörde ausgerechnet eines der kosten-
effizientesten Programme der Welt. Eine
Studie von 2020 hatte gezeigt, dass jeder in
das Impfprogramm investierte Dollar bis
zu 54 Dollar an Behandlungskosten und so-
zialen Kosten einspart.

Es gibt erste Schätzungen, wie viele
Menschenleben diese Kettensägenaktion
kosten dürfte. Mit etwa einer Million To-
desfällen rechnet Gavi, bis zu 2,9 Millionen
Menschen könnten in den kommenden
fünf Jahren an Aids sterben, ergab eine Stu-
die im Fachblatt Lancet HIV. Auf 2,2 Millio-
nen Tuberkulose-Todesfälle kommen Mo-
dellierer der Boston University.

Das alles ist jedoch mit vielen Fragezei-
chen versehen. Die Auswirkungen sind
komplex und beeinflussen einander. Noch
ist nicht sicher, wie viel Geld wann und wo
genau fehlt. Auch andere Regierungsstel-
len zahlen für die Entwicklungshilfe. Und
hier wird es noch unübersichtlicher. Man-
ches ist noch nicht klar, anderes schlicht
wirr – so wie die Kürzungspläne, die das
Außenministerium zusammengestellt
hat. Darin gibt es eine Auflistung von 430
fortbestehenden Verträgen. Doch 108 die-
ser Verträge stehen zugleich auf der
Streichliste des Ministeriums, wie das auf
Entwicklungshilfe spezialisierte Medium
Devex berichtete. Was das heißt? Unklar.

Diese US-Politik verursacht eine Menge
Kollateralschäden in der gesamten Bran-
che. Selbst Organisationen, die gar kein US-

Geld erhalten, sind mit betroffen. Die Deut-
sche Stiftung Weltbevölkerung etwa för-
dert vor allem im östlichen Afrika den Zu-
gang zu modernen Verhütungsmitteln für
junge Menschen. Die Produkte werden oft
über die staatlichen Arzneimittelbehörden
beschafft und wurden bisher überwiegend
von USAID finanziert. „Wir wissen nun
nicht, welche Verhütungsmethoden zu wel-
chem Preis in Zukunft noch zur Verfügung
stehen werden“, sagt die Vorsitzende für
die Programme, Angela Bähr.

Die Lage sei nicht nur schwierig, weil
jetzt Geld für die Entwicklungszusammen-
arbeit fehle, sondern auch, weil die USAID-
Kürzungen so abrupt und die Informatio-
nen so erratisch erfolgten, dass die betrof-
fenen Regierungen und Hilfsorganisatio-
nen sich nicht vorbereiten konnten, sagt
Bähr. Das alles habe zum Beispiel in Kenia,
Äthiopien und Uganda „zu viel Unsicher-
heit, zu Frustration und purer Verzweif-
lung“ geführt.

Und nicht nur dort. In 70 Prozent der
Länder haben die Kürzungen bereits Spu-
ren im Gesundheitswesen hinterlassen, er-
gab eine Umfrage der Weltgesundheitsor-
ganisation WHO unter weniger wohlhaben-
den Mitgliedern. Mehr als die Hälfte der
Länder berichteten, dass Gesundheitsleis-
tungen unterbrochen seien, ebenso die Not-
fallvorsorge, Krankheitsüberwachung
und die humanitäre Hilfe. In ebenso vielen
Ländern verlören Beschäftigte in der Ge-
sundheitsbranche ihre Jobs oder könnten
ihre Ausbildung nicht mehr fortsetzen.
Mehr als 40 Prozent der Staaten meldeten
Ausfälle wichtiger Datenbanken, etwa 30
Prozent einen Mangel an Medikamenten.

Manches lässt sich retten. Die Christof-
fel-Blindenmission beispielsweise kann ei-
nes der Projekte mit Spenden weiterfüh-
ren. Dennoch ist die Stimmung trüb. Als
Brockhaus erzählt, befindet er sich gerade
auf einem internationalen Kongress der Be-
hindertenhilfe. „Jeder hier sagt: Der ganze
Sektor wird sich brutal verändern.“
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Bäh, er trinkt mit
einem Strohhalm!

Da hat man einen sympathischen Partner gefunden, und
dann: Oh nein. Was Psychologen über „The Ick“ wissen.

„USAID rettet Leben“: Demonstranten protestieren im Februar 2025 gegen Kürzungen bei der US-Entwicklungshilfebehörde.  F O T O : K E N T N I S H I M U R A / R E U T E R S
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Flipflops, lautes Singen, zu
viel Schminke: Nichts
ist zu banal für einen Ick

Druckkontrollelement

Viele Hilfsverträge stehen
auf Fortsetzungs-
und Streichlisten zugleich

„Der ganze Sektor wird sich brutal verändern“
Aids, Tuberkulose, Impfungen: Die USA streichen ihre Zuschüsse für Tausende

lebensrettende Projekte weltweit. Was das für Folgen hat.
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VonSüdwesten
Regengüsse und
Gewitter

EinTief bringt demWestenMittel-
europas im Tagesverlauf Re-
gengüsse und Gewitter. Auch im
Osten kommt es in feucht-milder
Luft örtlich zu Schauern. Von den
BritischenInselnüberFrankreichbis
zur Iberischen Halbinsel herrscht
ebenfalls wechselhaftes Wetter.
KräftigeRegenfälleziehenüberden
Norden Italiens und die nördliche
Adria.RundumdieOstsee istesoft
freundlich und trocken. Am östli-
chen Mittelmeer ist es teils heiter,
teils wolkig.

Von Nordwesten bis Hessen und
Thüringen beginnt der Tag noch
überwiegendfreundlich,sonst istes
wechselnd bis stark bewölkt. Von
Südwesten breiten sich im Tages-
verlauf Regengüsse nordostwärts
aus, örtlich entladen sich Gewitter.
Nordöstlich der Elbe fällt bis zum
AbendnurörtlichetwasRegen,meist
bleibtesnochtrocken.14bis24Grad
werden erreicht. DerWindweht im
Norden undOstenmäßig bis frisch
aus Südost bis Ost, sonst schwach
bismäßig ausWest bis Südwest.
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Lassen Sie sich informieren und inspirieren,  
von Deutschlands größter Qualitätszeitung. 

Unser Wochenendangebot für Sie:

1. Monat  Freitag und Samstag 20 €

2. + 3. Monat  Freitag und Samstag je 30 €

Sie lesen lieber täglich? Alle Angebote unter: 

sz.de/sz-ostern  089 2183-9927 * 
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Jetzt ganz groß
aufschlagen
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